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^BEMERKUNGEN

VON ADOLF GUGGENBÜHL

Gespräch

mit einem jungen Deutschen

Der junge Deutsche, der seit einigen Mo-,
naten in der Schweiz studiert:

«Um Ihnen die Wahrheit zu sagen,
ich bin enttäuscht. Als ich hörte, daß ich
in die Schweiz durfte, kannte meine
Freude keine Grenzen. Die Schweiz war
für mich das gelobte Land. Natürlich
genieße ich das gute Essen, und selbstverständlich

bin ich dankbar für die
Gastfreundschaft, die man mir erweist. Trotzdem

muß ich gestehen, daß ich hier nicht
das fand, was ich suchte.

Da sind einmal meine Kameraden.
Ich, der ich als Deutscher jahrelang von
der Welt abgeschlossen war, glaubte,
meine schweizerischen Kommilitonen
könnten mir weiterhelfen, mich geistig
befruchten. Aber das ist nicht der Fall.
Sie sind es, die sich bei mir Rat holen.
Sie sind bedeutend unreifer als gleichaltrige

junge Deutsche, und vor allem
bin ich dem, was sie interessiert,
vollständig entwachsen. Sie lesen harmlose
schöngeistige Bücher, schauen sich
amerikanische Filme an, freuen sich, wenn
sie in einer Konditorei Schlagsahne
bekommen und machen harmlose Mond-
sclieinpromenaden mit jungen Mädchen.

Kurz, diese jungen Leute leben in
einem merkwürdigen, weltfremden Bie-
dermeiertum. Sie scheinen nicht zu spüren,

daß ein Erdbeben die Welt in ihren
Grundfesten erschüttert hat.

Und auch die erwachsenen Schweizer,
die ich kennengelernt habe, haben mich
enttäuscht. Auch sie leben in einer
Atmosphäre kleinbürgerlicher Zufriedenheit,

die auf mich fast gespenstisch wirkt.
Der Mann, bei dem ich wohne, ist
Bankangestellter. Sein wichtigstes Interesse
sind seine beiden Kinder und seine Frau.
Daneben trifft er jeden Donnerstag einige
Freunde zu einem Jaß. Er ist ein großer
Naturfreund, und einen großen Teil seiner
freien Zeit bringt er im Garten zu.

Es ist wahr, auf seine Art beschäftigt

er sich intensiv mit Politik. Er liest
sein Parteiblatt sehr genau, ereifert sich
des langen und breiten über eine
Abstimmung, über die Motorisierung der
Feuerwehr, findet, die Gemeindeverwaltung

gebe zuviel Geld aus, die neuen
Schulhäuser seien zu kostspielig und die
Polizei bevorzuge die Automobilisten
gegenüber den Fußgängern.

Daneben ist er sehr stolz darauf, daß
die Schweiz die beste Demokratie der
Welt ist.

Nun, selbstverständlich ist das

gegenwärtige Deutschland alles andere als
vorbildlich; aber ich glaube, das hat man
hei uns draußen doch eingesehen, daß
Europa dem Untergang entgegengeht,
wenn nicht die Grundlagen neu aufgebaut
werden.

Ich bin als Lehrer ausgebildet. Aber
es kann für mich selbstverständlich nicht
in Frage kommen, daß ich mich damit
begnüge, irgendwo Gören das Lesen, das
Schreiben und Rechnen beizubringen, mir
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Lespräek

mît einem jungen veutseken

Os/- /i/nA-s Osutsc/ls, c/sr 6-eit sin/Z-sn /lkc>-

naten rn ^sr 5c/i!s>slZ! stufest.-
«Orn Ibnsn àie Wobrbsit xn so^en,

icb bin enttouscbt. rbls icb börts, àoô icb
in àis Lcbwsi? ànrkte, bonnts ineins
Orsuàs bsine drsn^en. Ois Lcbwà wor
kür rnicb àos gelobte Oonà. Ootürlicb As-
nielle icb àos ^nts Ossen, nnà selbstvor-
stonàlicb bin icb àonbbor kür àie dost-
krsnnàscbokt, àis rnon inir erweist. ?rà-
àsrn rnnll icb Aesteben, àoll icb bisr nicbt
àos konà, wos icb sucbts.

Oo sinà einrnol ineins Oornsroàen.
Icb, àsr icb sis Osutscbsr jobrelonA von
àsr Melt ob^sscblossen war, Alonbts,
ineins scbwàsriscbsn Ooinrnilitonsn
bönntsn inir weitsrbelken, rnicb ZsistiA
bskrncbten. ^.ber àos ist nicbt àsr Ooll.
Lis sinà es, àis sicb bei inir Ost bolsn.
Lis sinà bsàsntsnà nnrsiksr ols ^leicb-
sltriAs zunAs Osntscbe, nnà vor ollern
bin icb àsrn, wos sis interessiert, voll-
stônàiZ sntwocbssn. Lis lesen borrnloss
scbönAsisti^e llücbsr, scbonen sicb oins-
riboniscbs Oilrns on, krensn sicb, wenn
sis in einer Oonàitorei Lcblo^sobne be-
bornrnen nnà rnocben borrnloss lVlonà-
scbsinprornsnoàsn rnit jungen lVlôàcbsn.

Onr?, àisse jnnAsn Oents leben in
sinern insrbwûràiAen, weltkrsrnàsn Oie-
àsrinsisrtnin. Lie scbsinen nicbt 2N sxü-
rsn, àolZ sin Oràbsbsn àie Welt in ibrsn
drnnàksstsn srscbüttsrt bot.

Onà oucbàis erwocbssNsn Lcbwàer,
àis icb bennenAslsrnt bobs, bobsn inicb
enttouscbt. àcb sis leben in einer rO-
inospbürs bleinbürAerlicber Onkrieàen-
bsit, àis onk rnicb kost Aesxsnstiscb wirbt.
Oer bkonn, bei àsrn icb wobns, ist Oonb-
onAestelltsr. Lein wicbtiZstss Interesse
sinà seins beiàsn Oinàer nnà seins Oron.
Oonebsn trikkt er jsàen OonnerstoA einige
Oreunàs ?u sinern loll. Or ist ein ^roller
Ooturkrennà, nnà einen grollen àlsil seiner
kreisn Osit bringt er irn dorten ?.n.

Os ist wobr, onk seine rVrt bsscbök-

ti^t er sicb intensiv rnit Oolitib. Or liest
sein Oortsiblott ssbr Zenon, ereiksrt sicb
àss lonZen nnà breiten über eine ^.b-
stirnrnnnZ, über àis lVlotorisisrunZ àsr
Osuerwebr, kinàst, àis deineinàeverwal-
tnnZ Zebs Zuviel Oelà nus, àis nenen
Lcbulböussr seien ?n bostsxisliZ nnà àie
OolOsi bsvor^uZs àie ^.ntornobilistsn
ZsZenübsr àen OnllZönZsrn.

Oonlsben ist er ssbr stolx àoronk, àoll
àie Lcbwei? àis beste Osinobrotis àsr
Welt ist.

Onn, sslbstverstônàlicb ist àos As-
ZenwôrtiZs Oentscblonà olles onàsrs als
vorbilàlicb; ober icb Zlonbs, àos bot rnon
bei nns àronllen àocb einZssebsn, àolZ

Ouroxo àsrn OnterZonZ sntZsZsnZsbt,
wenn nicbt àis drunàloAsn nen onk^ebont
wsràen.

Icb bin ols Osbrsr onsAsbilàst. ^.ber
es bonn kür rnicb sslbstverstônàlicb nicbt
in OroZs borninsn, àoô icb rnicb àornit
bsAnÜAe, ir^enàwo dörsn àos Osssn, àos
Lcbrsibsn nnà Oscbnsn bànbrinZsn, inir
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eine nette Wohnung einzurichten und ein
Gärtchen zu behauen. Wir jungen Deutschen

wissen: Wir dürfen nicht einfach
dort weiterfahren, wo man vor dem
Nationalsozialismus aufgehört hat. Es muß
eine Umwertung aller Werte vorgenommen

werden, es sind neue politische und
soziale Konzeptionen nötig. Wir brauchen
einen neuen Glauben. All das hoffte ich
in der Schweiz, die ja in enger Verbindung

mit dem Rest der Welt steht, zu
finden; aber offen gestanden, ich habe es

nicht gefunden, sondern nur Ladenhüter,
die wir in Deutschland beim besten Willen

nicht mehr verwenden können.
Das alles tönt vielleicht etwas taktlos,

aber Sie haben mich ja dazu
aufgefordert, ungeschminkt zu reden, und ich
bitte Sie deshalb, mir nichts übel zu
nehmen. »

Antwort:
« Ich nehme Ihnen Ihre Kritik gar

nicht übel, aber ich will ebenso unverblümt

sagen, was ich von Ihnen denke:
Sie sind nichts anderes als ein richtiger
Nationalsozialist. »

Der junge Deutsche:

« Ich muß Sie doch bitten, diese
Scherze zu unterlassen. Sie wissen ja, daß
ich von Anfang an zum Regime in Opposition

stand und sogar anderthalb Jahre
im KZ war, sonst hätte ich ja von der
französischen Militärbehörde gar nicht
die Erlaubnis erhalten, in die Schweiz zu
reisen. »

Antwort :

«Ich weiß, daß Sie sich für einen
fanatischen Anti-Nationalsozialisten halten.

Aber diese Gegnerschaft hat leider
nicht verhindert, daß Sie genau wie irgendein

PG das Opfer der nationalsozialistischen

Propaganda geworden sind.
Sie sind ein Kriegshetzer, ein Feind

des friedlichen Lebens. Genau wie Musso-
linie mit seinem teuflischen Wahlspruch
vom „gefährlich leben" seinen Landsleuten

die Segnungen des Friedens ver¬

ekelte, die harmlosen Freuden des Alltags
lächerlich machte und die sinnlose
Bewegung an sich glorifizierte, genau so
verachten Sie — und mit Ihnen
wahrscheinlich Millionen andere Deutsche •—

die friedliche Betätigung eines freien
Bürgers, dem noch niemand eingeredet hat,
daß seine persönlichen Freuden nichts und
der Staat alles seien.

Selbstverständlich muß Deutschland
wieder dort anfangen, wo es vor Hitler
aufgehört hat. Eine Gesundung der Kultur

ist nur möglich, wenn jeder Einzelne
bescheiden und verantwortungsbewußt an
seinem Ort seine Pflicht tut. Diese
tägliche Pflichterfüllung hat nichts Dramatisches

und nichts Grandioses an sich.
Aber wohin die Bewunderung des
Gigantischen führt, das haben wir ja alle
gesehen. Nur dann können in einem Staat
gesunde politische Verhältnisse herrschen,
wenn sich der einzelne Bürger um die
Angelegenheiten kümmert, die er versteht
und auf die er Einfluß hat: um die kleinen
Alltagsfragen der Gemeinde.

Kaum hat sich der Hexenmeister,
der Deutschland ins Verderben führte,
vernichtet, so wünschen Sie bereits einen
neuen falschen Propheten herbei. Einen
falschen Propheten. Denn jeder, der
behauptet, ein Rezept, eine Formel für den
geistigen Wiederaufbau zu besitzen, kann
nur ein Scharlatan sein. Es gibt keine
solchen Zauberformeln, mit der die Völker
sich erlösen können, für die Nationen so

wenig wie für die einzelnen Menschen.
Erst wenn Sie und Ihresgleichen die

ewig-schöne Aufgabe der bescheidenen
Berufserfüllung wieder ernst nehmen und
sich daran begeistern, erst dann hat
Deutschland den Nationalsozialismus
überwunden. »

AMUZ

Ist das der Name eines Indianergottes,
vielleicht eines Verwandten des berühmten
Fitzlibutzli Oder war Amuz ein
ägyptischer König?

Nichts von alledem. Amuz ist ledig-
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eins nette WolmnnA einzurichten nnà ein
därtchen ?n hshansn. Wir jungen Deut-
säen wissen: Wir äürlen nicht einlach
àort wsiterlahrsn, wo man vor àsm à-
tionalso^ialismns anlAshört Kot. Ls mnö
eine Umwertung aller Werts vorAsnom-
men weràen, es sinà neue politische nnà
sociale Konzeptionen nötiA. Wir hranchsn
einen nsnsn (Alanden, lkll àas hollte ich
in àsr 8chweiz, àis ja in enAsr Vsrhin-
àunA mit àsm Lest 6er Welt stellt, zu
linàsn; ader ollen Asstanàsn, ich hake es

niât Aslunàsn, sonclsrn mir Laàsnhûter,
àis wir in Dentschlanà heim besten Wil-
len nicht mehr verwenàsn können.

Das alles tönt vielleicht etwas takt-
los, aller Lis lialzsn mich ja àazn anl-
Aeloràsrt, nnAsschminkt zu reàen, nnà ich
hitts Lis àeshalh, mir nichts nhel ?,n

nehmen. »

«Ich nehme Ihnen Ihre Kritiie Aar
nicht nhel, aher ich will ehsnso nnvsr-
hlümt saAsn, was ich von Ihnen àcnks:
8is sinà nichts anàsres als sin richtiger
Klationalsozialist. »

Dsr /ltnFS Deutsche.-

«Ich muL 8is àoch hittsn, àiess
8cherzs zu unterlassen. 8is wissen ja, àaô
ich von àlanA an zum LsAime in Oppo-
sition stanà nnà soZar anàsrthalh lahrs
im KL war, sonst hätte ich ja von àsr
Iranzösischen hlilitärhshöräs Aar nicht
àis Lrlaulmis erhalten, in àie 8chwsiz zu
reisen. »

«Ich wsiL, äaö 8ie sich Inr einen
lanatischen h.nti-hlationalsozialisten Hai-
ten. h.hsr àiess dsAnerschalt hat lsiàsr
nicht vsrhinàert, àall 8is Aenan wie irAsnà-
ein ?d àas Dplsr àsr Nationalsozialist^
sehen LropaAanàa Aeworàen sinà.

8is sinà ein KrisAshstZsr, ein Leinà
àss Irieàlichsn Lehens. denan wie Vlusso-
linie mit seinem tsnllisclrsn Wahlsprnch
vom „Aslährlich Ishsn" seinen Lanàs-
lenten àis 8eAnnnAsn àss Lrieàsns ver-

ekelte, àis harmlosen Lrenàen àss H.IItaAs
lächerlich machte nnà àie sinnlose Le-
wöAnnA an sich Alorilizisrts, Aenan so
verachten 8is — nnà mit Ihnen wahr-
schsinlich IVlillionen anàere Deutsche —
àis Irisàliche LetätiANNA eines Irsisn Lür-
Aers, àsm noch niemanà einAsrsàet hat,
àaL seins persönlichen Lrenàen nichts nnà
àsr 8taat alles «sien.

8elhstvôrstânàlich mnL Dentschlanà
wieàer àort anIanAsn, wo es vor Hitler
aulAshört Hat. Lins desunàunA àsr Knl-
tur ist nnr möAlich, wenn jeàsr Linzeine
hsscheiàen nnà vsrantwortnnAshewnLt an
seinem drt seins Lllicht tnt. Diese täA-
liclre LIIichtsrlüIIunA hat nichts Drama-
tischss nnà nichts dranàiosss an sich,
tkher wohin àis LswnnàerunA àss diAan-
tischen lührt, àas halzsn wir ja alle AS-
sehen, hlnr àann können in einem 8taat
Assunàs politische Verhältnisse herrschen,
wenn sich àsr einzelne RürAsr nm àis h.n-
AslsASnheitsn kümmert, àis er versteht
nnà anl àis er LinIIuö hat: nm àis kleinen
tklltaAsIraAsn àsr dsmeinàs.

Kaum hat sich àsr Hexenmeister,
àsr Dentschlanà ins Vsràerhen InhrtS,
vernichtet, so wünschen 8ie hsrsits einen
neuen lalschsn Lrophstsn herhei. Linsn
lalschsn Lrophetsn. Denn jeàsr, àsr he-
hauptst, ein Lszspt, sine Lormsl Inr àen
AeistiAsn Wieàsranlhan zu hssitzsn, kann
nnr ein 8charlatan sein. Ls Aiht ksins sol-
chsn Lanherlormsln, mit àsr àis Völker
sich erlösen können, Inr àis hlationsn so

wsniA wie Inr àie einzelnen Vlenschsn.
Lrst wenn 8ie nnà IhresAleichen àis

ewiA-schöns tKnlAahe àer hescheiàensn
LsrnIssrlnllnnA wieàer ernst nehmen nnà
sich àaran hsAsistsrn, erst àann Hat
Dentschlanà àen hlationalsozialismns nher-
wnnàsn. »

1st àas àer hlame sines InàianerAottss,
vielleicht eines Verwanàten àss hernhmtsn
Litzlihntzli? dàsr war t^muz ein äA^p-
tischsr KöniA?

hlichts von alleàem. r^muz ist leàiA-
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lieh eine von der Arbeitermusik-Union
Zürich verwendete Abkürzung.

Die Mode, Unternehmungen aller
Art durch Zusammenstellung der
Anfangsbuchstaben zu bezeichnen, hat sich vor
allem von Deutschland aus über die ganze
Welt ausgebreitet. Unsere Sprache ist mit
solchen Abkürzungen bereits dermaßen
durchsetzt, daß es nicht mehr lange dauert,
und man braucht ein Wörterbuch, um
diese Wortschöpfungen zu entziffern, denn
es liegt im Wesen dieser sprachlichen
Mißgeburten, daß ihre Bedeutung im
Gedächtnis einfach nicht haften bleibt. SAC,
TOS, ACS, SKV, VSK, OLMA, MUBA,
ZUKA, immer mehr wird das Enträtseln
dieser Worte zu einer Geheimwissenschaft.

Auch ein Uniformenproblem

Die Uniformenfrage unserer Armee
beschäftigt unser Volk immer noch mit
Recht. Es handelt sich hier nicht, wie
etwa behauptet wird, um eine Äußerlichkeit,

denn die Art der Kleidung beeinflußt
das Verhalten eines Menschen viel stärker,
als man gewöhnlich glaubt. Kleider
machen Leute.

Es gibt aber noch eine andere
Uniformenfrage, für die ebenfalls eine
schweizerische Lösung gefunden werden muß.
Sie betrifft nicht die Soldaten, sondern die

Hotelangestellten. Es ist durchaus in
Ordnung, daß derjenige Teil des Hotelpersonals,

der ständig mit den Gästen in
Berührung kommt, durch eine besondere

Berufskleidung gekennzeichnet ist. Mir
scheint aber die Lösung, wie sie jetzt vielfach

für die Tenues der Concierges, Por¬

tiers, Chasseurs usw. getroffen ist, oft sehr
unglücklich.

Ich habe vor einigen Monaten
beobachtet, wie eine Gruppe von G. I.'s einen
pompös gekleideten Portier bestaunten, der
in einiger Entfernung von ihnen stand,
und wie dann einer der amerikanischen
Soldaten seinen Kameraden allen Ernstes
erklärte: «Das ist bestimmt ein
schweizerischer General. »

Es ist eine Geschmacklosigkeit, daß
unsere Berufsuniformen vielfach (vor allem
bei Chauffeuren und Ausläufern) in
Schnitt und Farbe einen ausgesprochen
militärischen Charakter haben.

Bei Chasseuren und Liftboys
dagegen findet man oft Uniformen, die zwar
nicht an den Militärdienst erinnern, wohl
aber an eine Theaterrevue. Die eng
anliegenden Hosen, die grellen Farben, kurz
die ganze Aufmachung ist zwar dekorativ
und amüsant, aber vielleicht gerade
deshalb nach unserem schweizerischen
Empfinden etwas entwürdigend.

An sich setzt eine Berufsuniform den
Träger so wenig herab wie den Metzger
seine Schürze oder den Koch seine weiße
Kappe. Sobald aber das Berufskleid so
gestaltet wird, daß es den Menschen, der
darin steckt, vergewaltigt, paßt es nicht
mehr in unsere Demokratie.

In der schweizerischen Hôtellerie
weht bereits an vielen Orten ein frischer
Wind. Man ist mit manchem Plunder aus
dem letzten Jahrhundert abgefahren. Es
ist zu hoffen, daß auch in der Uniformenfrage

eine Lösung gefunden wird, die den
praktischen Erfordernissen, dem guten
Geschmack und unserm demokratischen
Geiste in gleicher Weise Rechnung trägt.
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lick eins von àer Vckeitermusik-Onion
Zürich verwenàets Vhkür?unA.

Ois Vloàe, OntsrnckmunAen aller
Vrt àurck OusammenstellunA àerVnkanAS-
huckstahen ?u he?eichnsn, Hat sich vor
allein von Deutschland ans üher ills ^an?s
Welt aus^ckreitst. Unsers 8pracke ist mit
solchen V.hkür?unAen hereits àermaLen
àurch«st?t, àaô es nickt mehr lan^e dauert,
und inan hrauckt ein Wörteckuck, nrn
diese WortscköpkunAen ?u snt?ikkern, denn
ss lieAt iin Wesen dieser sprachlichen VliL-
Aekurten, àaL ilirs LsdeutunA iin Oe-
dächtnis einkack nicht hakten hleilit. 8VO,
-HO3. VO8. 8KV, V8K, OOVlV. VIOLV,
OOKV, immer mehr wird das Onträtssln
dieser Worte ?u einer Oeheimwisssnsckakt.

Allvk sin Uniformsnproblkm

Ois OnikormenkraAs unserer àmee he-
sckäktixst nnser Volk immer noch init
Ksckt. Os handelt sicli liier nicht, -wie

etwa hckauptet wird, nin eins V.uüsrlich-
keit, denn die Vrt der Kleidung heeinkluLt
das Vsrlialtsn eines Vlenscken viel stärker,
als man gewöhnlich flankt. Kleider ma-
cken Oents.

Os giht aher nocli eins andere Oni-
kormenkrage, kür àie ckenkalls eine sckwsi-
?eriscke Lösung gskunàen werden muL.
8is hetrikkt nickt àie 8olàatsn, sonàsrn àie

Ootelangsstsllten. Os ist durchaus in Ord-
nung, daü derjenige Leil des Ilotelperso-
nals, <1sr ständig mit den Oästen in Le-
rührung kommt, durch eins hesonders

Leruksklsidung gekennzeichnet ist. HIir
solisint aher àie Lösung, wie sie jst?t viel-
kack kür àie Lsnues àer Oonciergss, Lor-

tiers, Llrasseurs usw. getrokken ist, okt sckr
unglücklich.

Ick habe vor einigen VIonaten heoh-
acktst, wie eins Orupps von O. I.'s einen
pompös gekleideten Lortier lisstannten, àer
in einiger Ontkernung von ilinen stanà,
unà wie àann einer àer amsrikaniscken
8olàatsn seinen Kameraden allen Ornstes
erklärte: «Oas ist lzsstimmt sin sckwsi-
?eriscksr Oeneral. »

Os ist sine Oesckmacklosigkeit, daL
unsers Leruksunikormön vielkack (vor allem
l>si Ohaukkeuren unà Vuslsukern) in
8cknitt unà Lacks einen ausgesprochen
militäriscken Oharakter haben.

Lei Olrasseursn unà Oiktko^s da-
gegen kinàet man okt Onikormen, àie ?war
nickt an àen hlilitärdisnst erinnern, wolil
aber an eine Llreaterrsvue. Ois eng an-
liegenden Hosen, àie grellen Lacken, Kur?
àie gan?s Vukmaclrung ist ?war àekorativ
unà amüsant, aüsr vielleicht gerade àes-
lialli nack unserem schweizerischen Omp-
kinàsn etwas entwürdigend.

Vn sich set?t eins Leruksunikorm àen
Lräger so wenig lierah wie àen Vlet?ger
seine 8ckür?e oàer àen Koch seine wsiLe
Kappe. 8ohalà ahsr àas Lsrukskleià so gs-
staltet wirà, daö ss àen Vlenscken, àer
àarin steckt, vergewaltigt, paLt es nicht
mehr in unsere Demokratie.

In àer schweizerischen Hôtellerie
weht hsreits an vielen Orten ein Irischer
Winà. Vlan ist mit manchem Llunder aus
àem letzten lalickunàert ahgekalrrsn. Os

ist ?u hokksn, àaL auch in àer Onikormen-
kra^e eine OösunA Aekunàsn wirà, àie àen
praktischen Orkoràernissen, àem Auten
Ossckmack unà unserm àsinokratiscksn
Oeists in gleicher Weiss KecknunA trä^t.
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